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Was es bedeutet, Mut bei der 
Geldanlage zu beweisen
Die meisten Deutschen haben eine oft unbegründete Furcht vor 
jeder Art von Verlustrisiko bei der Geldanlage und lassen sich 
Renditechancen entgehen. Doch was heißt eigentlich Mut? 

Der amerikanische Schriftsteller 
Mark Twain hat es vor mehr als 100 

Jahren treffend so beschrieben: „Mut ist Wi-
derstand gegen die Angst, Sieg über die 
Angst, aber nicht Abwesenheit von Angst.“ 
In der Geldanlage bedeutet Mut etwa, die 
Angst vor Anlageformen wie Aktien zu 
überwinden, die das Risiko von Einbußen – 
vorübergehenden oder endgültigen – ber-
gen, aber erwiesenermaßen langfristig 
deutlich höhere Renditechancen aufweisen 
als „sichere“ Anlagen. 

Viele sehen nur die möglichen Gefahren 
von Aktien, Rohstoffen, Devisen, Unterneh-
mensanleihen und anderen Risikoinvest-
ments, aber nicht die Chancen. Ihr Geld le-
gen sie daher am liebsten in Sparformen an, 
mit denen sie zwar nur geringe Erträge er-
wirtschaften, sich vor Einbußen jedoch ge-
schützt fühlen: Spar- und Termineinlagen, 
Staatsanleihen und Kapitallebensversiche-
rungen halten sie für risikolos. Tatsächlich 
gehen Anleger dadurch, dass sie sich über-
wiegend auf sichere Sparformen konzen-
trieren, allerdings viel mehr Risiko ein, als 
sie denken.

Viele Anleger unterschätzen das 
Inflationsrisiko
Warum ist das so? Weil es eine „unsichtbare“ 
Gefahr gibt, welche die Ersparnisse sozusa-
gen schleichend auszehren kann, die viele 
Anleger aber nicht auf der Rechnung haben. 
Die Rede ist vom Inflationsrisiko. Die meis-
ten Zinssparer erleiden zwar auf dem Papier 
keine Verluste, aber die Erträge liegen seit ei-
niger Zeit unterhalb der Inflationsrate. Das 
bedeutet, dass die Kaufkraft ihrer Ersparnis-
se mit der Zeit abnimmt. 

Das Inflationsrisiko ist zwar kurzfristig 
viel weniger augenfällig als das Risiko star-
ker Kursschwankungen bei Wertpapieren, 
aber gerade deshalb bedeutsam. Entschei-
dend für den langfristigen Anlageerfolg ist 
nämlich die reale Rendite. Sie wird verein-
facht berechnet, indem vom Ertrag eines 
Jahres die Inflationsrate abgezogen wird. Bei 
3 Prozent Rendite und 2 Prozent Anstieg der 
Lebenshaltungskosten beträgt die reale Ren-
dite also nur 1 Prozent. In den vergangenen 
Jahren war die reale Rendite jedoch meis-
tens negativ, was zu einem Kaufkraftverlust 
für Zins-Sparer führt. 



11

Wie massiv sich dieser auswirkt,zeigt ein 
Rechenbeispiel: Fast ein Drittel – gut 2,3 Bil-
lionen Euro – des gesamten Geldvermögens 
der Deutschen von rund sieben Billionen 
Euro lagerte im Mai 2021 auf Tagesgeldkon-
ten mit minus 0,01 Prozent Durchschnitts-
zins und auf Sparbüchern mit 0,09 Prozent. 
Die Bundesbank schätzte im Juni die durch-
schnittliche Inflationsrate für 2021 auf 2,6 
Prozent. Das würde eine reale Verzinsung 
von weniger als minus 2,5 Prozent bedeu-
ten, die Kaufkraft von 1 000 Euro würde also 
bis Ende 2021 auf rund 975 Euro schrump-
fen. Sollte die Realverzinsung in Deutsch-
land in den kommenden fünf Jahren im 
Schnitt bei minus 2,5 Prozent verharren, 
würden die 1 000 Euro dann nur noch rund 
881 Euro Kaufkraft aufweisen. Das ent-
spricht einem Verlust von fast 12 Prozent 
des Vermögens, gemessen an der Kaufkraft.

Dass mögliche Einbußen auch bei Ihnen 
Ängste auslösen, ist nur natürlich. Das beste 
Mittel dagegen ist Wissen – nämlich das Ba-
siswissen, wie Finanz- und Anlagemärkte 
funktionieren, und die Kenntnis, dass es be-
währte, wissenschaftlich untersuchte Mög-
lichkeiten gibt, Risiken zu begrenzen und 
dennoch attraktive Renditen zu erzielen. 

Was Sie in diesem Buch erfahren
Vermutlich wissen Sie als mutiger Anleger 
bereits einiges über Kapitalanlagen. Wir 
wollen Ihre Kenntnisse auffrischen, vertie-
fen und erweitern. In diesem Buch geht es 
unter anderem darum, 

˘ wie viel Risiko Sie und Ihre Familie bei 
der Geldanlage „vertragen“, 

˘ welche Investments aus der reichhalti-
gen Palette rentabler Anlageformen für 
Ihre persönlichen Ziele und Zwecke be-
sonders geeignet sind und

˘ wie Sie Risiken durch planvolles, strate-
gisches Vorgehen deutlich reduzieren 
können – vor allem, indem Sie Ihre Er-
sparnisse breit streuen. 

Dazu geben wir Ihnen einen umfassenden 
Überblick über die wichtigsten Anlageklas-
sen Aktien, Anleihen, Fonds, ETF et cetera 
und benennen ganz klar ihre Vor- und Nach-
teile, ihre Besonderheiten sowie die Einsatz-
möglichkeiten.

 Wir stellen Ihnen defensive Alternativen 
zu den mager verzinsten Tages- und Fest-
geldkonten vor, aber auch hochspekulative 
Anlagen wie Hebelprodukte, Kryptowährun-
gen (Bitcoin & Co) oder Crowdinvesting – 
nicht ohne ihre teils enormen Risiken auf-
zuzeigen. Und wir erklären Ihnen, was hin-
ter Strategien wie der technischen Wertpa-
pieranalyse steckt und ob sie als Entschei-
dungshilfe taugen, um das Chance-Risiko-
Verhältnis Ihrer Geldanlagen zu verbessern. 
Wir zeigen auf, dass mutig und rational an-
zulegen kein Hexenwerk ist. Sie können 
beim Lesen dieses Buches Schritt für Schritt 
vorgehen und auch einzelne Kapitel, die Sie 
weniger interessieren, überspringen. Auf je-
den Fall wünschen wir Ihnen dabei Vergnü-
gen und Wissenszuwachs. 
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Nachhaltig anlegen –  
saubere Renditen erzielen
Ökologische, soziale und ethische Kriterien lassen sich auch  
bei der Geldanlage berücksichtigen – ohne dabei auf Rendite 
verzichten zu müssen. So gehen Sie dabei geschickt vor. 

Sie möchten auf keinen Fall Geld  
verdienen mit Unternehmen, die 

schmutzige Geschäfte machen oder Geld 
mit Kinderarbeit oder Waffen verdienen? 
Mit nachhaltigen Investments können Sie 
diese gezielt ausschließen und Ihr Geld 
nach ethischen und sozialen Kriterien anle-
gen. Das Angebot in diesem Bereich wuchs 
in den vergangenen Jahren deutlich – ganz 
egal, ob Girokonto, Tagesgeld, Festgeld oder 
Wertpapiere. Zudem sind die Anbieter nach-
haltiger Investments inzwischen gesetzlich 
verpflichtet, Informationen zur Nachhaltig-
keit ihrer Angebote zu veröffentlichen. Da-
her können Sie einfacher entscheiden, wel-
ches Ihre Anforderungen in Bezug auf die 
Nachhaltigkeit erfüllt. 

k Lohnen nachhaltige Anlagen? 
Es ist ein Irrglaube, dass nachhaltige 
Anlagen Rendite kosten. Sie schnei-
den nämlich nicht schlechter als her-
kömmliche Anlagen ab, wie die Be-
rechnungen von Finanztest belegen 
(siehe Tabelle Seite 49). 

ESG und SRI richtig einordnen 
Gleich vorweg: Verlassen Sie sich nicht auf 
wohlklingende Namen von Investmentan-
geboten. Nachhaltige Fonds und ETF tragen 
meist den Zusatz ESG oder SRI im Namen. 
Das Akronym SRI steht für Socially Respon-
sible Investing, zu Deutsch: sozial verant-
wortliches Investieren. Etwas detaillierter ist 
ESG: E für Environment (Umwelt), S für So-
cial (Soziales) und G für Governance (Unter-
nehmensführung). Teils wird auch die engli-
sche Bezeichnung für Nachhaltigkeit, Sus-
tainability, verwendet. 

Leider gibt es für die Zusätze keine festen 
oder einheitlichen Regeln, wenn es um die 
Auswahlkriterien geht. Die Begriffe werden 
je nach Anbieter unterschiedlich interpre-
tiert und teils auch synonym verwendet. 
Zudem bedeuten die Zusätze ESG oder SRI 
nicht, dass alle Anlagen zu 100 Prozent 
nachhaltig oder umstrittene Branchen ge-
nerell ausgeschlossen sind. So existiert zum 
Beispiel beim Indexanbieter MSCI eine Viel-
zahl von ESG-Indizes, die nach unterschied-
lichen Auswahlkriterien zusammengesetzt 
sind. ESG- oder SRI-Investments sind daher 
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oft nicht vergleichbar und auch nicht im-
mer so grün, wie es auf den ersten Blick er-
scheint. 

Generell gelten ETF als mittelgrün, aktiv 
gemanagte Fonds folgen teilweise strikteren 
Kriterien. Letztere sind jedoch mit höheren 
Gebühren belastet und liefern aus diesem 
Grund auf Dauer keine so überzeugenden 
Ergebnisse. Daher rät Finanztest Anlegern 
den Renditebaustein des Pantoffel-Portfo-
lios mit nachhaltigen ETF umzusetzen. Die-
se haben im langfristigen Vergleich über-
zeugende Ergebnisse geliefert (siehe Tabel-

le). In einem großen Fonds- und ETF-Ver-
gleich nachhaltiger Papiere hat Finanztest 
Ende Juli 2021 passende ETF herausgefiltert, 
die sich für den Renditebaustein eignen. Sie 
erhielten eine mittlere Nachhaltigkeitswer-
tung (drei Sterne) und schnitten auch im 
ETF-Vergleich gut ab. Nachhaltige Aktien-
ETF mit der Auszeichnung 1. Wahl finden Sie 
im Anhang ab Seite 182. Für den Sicherheits-
baustein eignet sich ein Tages- oder Fest-
geldkonto bei einer Nachhaltigkeitsbank – 
wie zum Beispiel GLS Bank, Triodos Bank 
oder Umweltbank. 

Genauso gut wie klassisch
Die Renditen des nachhaltigen Welt-Pantoffel-Depots waren ähnlich hoch wie die des klassischen. Die Risiken  
lagen leicht darunter. Zu Umschichtungen kam es selten. Stimmt die Mischung noch, oder müssen Sie Ihr Depot 
umschichten? Unser Rechner hilft (test.de/pantoffelrechner).

Pantoffel-Depot

Nachhaltiges Welt-Pantoffel-Depot

Defensiv

Ausgewogen

Offensiv

Klassisches Welt-Pantoffel-Depot

Defensiv

Ausgewogen

Offensiv

Zur Simulation des Aktienbausteins verwenden wir beim klassischen Welt-Pantoffel-Portfolio den MSCI World Total  Return  
Index und berücksichtigen zusätzlich einen jährlichen Renditeabschlag in Höhe von 0,5 Prozent. Beim  nachhaltigen Welt- 
Pantoffel-Portfolio verwenden wir den MSCI World SRI Filtered ex Fossil Fuels Net Return Index.

 Quellen: Refinitiv, Amundi, eigene Simulationen Stand: 30. Juni 2021

Rendite pro Jahr (Prozent) 
bei einer Laufzeit von ...

5 Jahren

 4,1

 7,7

11,5

 3,7

 7,0

10,6

3 Jahren

 4,8

 8,9

13,2

 4,0

 7,6

11,1

1 Jahr

 7,4

14,9

22,3

 7,8

15,6

23,5

Risiko

Schlechteste 
 Jahresrendite  
(Prozent)

–0,9

–1,7

–2,5

–2,5

–2,6

–6,6

Längste  
Verlustdauer  
(Monate)

6

6

6

9

9

9

Umschichtungen 
 innerhalb von  
5   Jahren

1

1

1

1

1

0

http://test.de/pantoffelrechner
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Depoterweiterungen für  
Fortgeschrittene
Sie besitzen schon einige Basisfonds und möchten Ihre Anlage 
abwechslungsreicher gestalten? Mit passenden Umschichtun-
gen und Ergänzungen lässt sich Ihr Depot gezielt erweitern. 

Vielleicht haben Sie bereits seit Län-
gerem ein Wertpapierdepot, in dem 

sich Aktien oder Aktienfonds und andere 
Anlageformen befinden? Oder es ist Ihnen 
schlichtweg zu langweilig, Ihr Geld wie beim 
Pantoffel-Portfolio einfach nur in einen 
Welt-Aktien-ETF plus in Tagesgeld zu ste-
cken, obwohl es für eine vernünftige lang-
fristige Geldanlage eigentlich ausreichend 
wäre – Sie haben immer mal Lust auf etwas 
Neues? Dann erfahren Sie auf den folgen-
den Seiten, wie Sie Ihr bestehendes Portfolio 
gut erweitern können. 

Im besten Fall können Sie auf einen Ren-
ditekick durch die Beimischungen hoffen. 
Beimischungen zum herkömmlichen Pan-
toffel-Portfolio sind allerdings erst dann 
sinnvoll, wenn der Aktienanteil mindestens 
10 000 Euro beträgt. Auch sollten die Beimi-
schungen nicht mehr als 30 Prozent des 
Renditebausteins (also des Aktienanteils) 
ausmachen, um nicht zu sehr vom ur-
sprünglichen Anlagekonzept abzuweichen. 
Beimischungen können für einen Rendite-
kick ohne deutlich höheres Risiko sorgen. 
Wer allerdings Beimischungen auswählt, die 

in Zukunft nicht halten, was man sich von 
ihnen erhofft hat, kann seine Performance 
senken. Welches die Boommärkte der Zu-
kunft sind, lässt sich eben nicht seriös vor-
hersagen. 

Streuung nach Ländern – in die 
Ferne zu schweifen lohnt sich
Eine Idee für eine gute Beimischung besteht 
darin, ETF oder Fonds beizumischen, die 
sich vom Aktienmarkt Welt ausreichend un-
terscheiden. Finanztest hat dazu die Fonds 
in „enge“ (sehr ähnliche) und „weite“ (weni-
ger ähnliche) Fondsfamilien eingeteilt. 
Maßstab ist jeweils der Index MSCI World, 
der zugleich der Mittelpunkt der weiten Fa-
milie mit der Nummer 1 ist. Wenn Anleger 
auf unterschiedlich weite Familien setzen, 
können sie davon ausgehen, dass sie ihrem 
Portfolio möglichst unterschiedliche Fonds 
beimischen. Das erhöht die Risikostreuung 
im Depot – und macht das Depot weniger 
schwankungsanfällig. 

Vielleicht haben Sie aber auch einen 
Fonds im Depot, der auf einen zwar nach 
wie vor aussichtsreichen Markt setzt, sich 



51

aber in letzter Zeit schlechter als vergleich-
bare Fonds geschlagen hat? Wenn Sie weiter 
auf diesen Markt setzen möchten, können 
Sie den Fonds durch einen anderen dersel-
ben „engen“ Familie ersetzen. Mehr Infos zu 
den Fondsfamilien gibt es unter test.de/
fonds.

Der beste Weg, um das Chance-Risiko-
Verhältnis mit Aktien zu verbessern, ist eine 
weltweite Streuung. Wenn es in einer Region 
schlecht läuft, kann das durch die Entwick-
lung in einer anderen wettgemacht werden. 
Da die Börsen der verschiedenen Länder 
und Regionen nie völlig im Gleichschritt 
marschieren, lohnt sich die geografische Di-
versifikation.

‘‘Diversifikation ist das 
Einzige, das es an der Börse 
umsonst gibt.
Harry M. Markowitz, Begründer der 
 modernen Portfoliotheorie

 Der US-Wirtschafts-Nobelpreisträger Harry 
M. Markowitz hat diesen Zusammenhang 
im Jahr 1952 als Erster wissenschaftlich 
nachgewiesen und gezeigt, dass eine breite 
Streuung die Risiken überproportional re-
duziert. Markowitz, der Begründer der mo-
dernen Portfoliotheorie, war überzeugt: „Di-
versifikation ist das Einzige, das es an der 
Börse umsonst gibt.“ Solche „Geschenke“ 
sollten Anleger dankend annehmen und 

konsequent ihre Geldanlagen weltweit 
streuen. 

Den meisten Anlegern ist es jedoch 
kaum möglich, ein gut ausbalanciertes in-
ternationales Aktiendepot nur mit Einzel-
werten zu bestücken. Die Vielzahl an Aktien 
würde ihre finanziellen Möglichkeiten weit 
übersteigen. Deshalb spielen Aktienfonds 
und Aktien-ETF bei der geografischen Streu-

Was ist der Börsenwert? Der Bör-
senwert drückt aus, wie hoch eine 
Aktiengesellschaft an der Börse be-
wertet wird. Dazu wird der aktuelle 
Kurs mit der Anzahl aller ausgegebe-
nen Aktien multipliziert. Ein Unter-
nehmen mit 10 Millionen Aktien und 
einem Aktienkurs von 30 Euro weist 
also einen Börsenwert von 300 Mil-
lionen Euro auf. Der Börsenwert 
wird auch Marktkapitalisierung oder 
Market Cap genannt. Addiert man 
die Börsenwerte aller Aktien eines 
Landes, erhält man die Marktkapita-
lisierung des Landes. So hat zum 
Beispiel Deutschland einen Anteil 
von weniger als 3 Prozent (Herbst 
2021) am MSCI World. Dagegen be-
stimmt die Gewichtung einer Aktie 
im Index meist der Streubesitz, also 
die am Markt „verfügbaren“ Aktien. 

 Gut  

   zu wissen 
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Dabei wollen wir Sie unterstützen, indem 
wir Ihnen die Anlagestrategien vorstellen, 
die sich seit Jahrzehnten bewährt haben 
und von privaten Anlegern relativ einfach 
angewandt werden können – und die Sie 
auch bequem mit ETF und aktiv gemanag-
ten Investmentfonds nachbilden können. 
Der größte Fehler, den mutige Anleger bege-
hen können, besteht darin, keine Strategie 

zu haben, also wahllos Wertpapiere zu kau-
fen und zu verkaufen. 

Ohne klar definierte Aufteilung Ihres Ver-
mögens besteht die Gefahr, dass Sie zu oft 
auf das Gefühl setzen statt auf den Verstand. 
So wichtig Emotionen im Leben sind – an 
der Börse sind sie meistens gefährlich. Denn 
sie verleiten zu unüberlegtem, oft planlo-
sem Handeln. 

Das richtige Handwerkszeug 
für die Auswahl der Aktien
An den Finanzmärkten können verschiedene Wege zum Erfolg 
führen. Wir stellen Ihnen die zwei bekanntesten Analysemetho-
den vor: die fundamentale und die technische Analyse.

Bevor wir näher auf besonders popu-
läre Anlagestrategien eingehen, erläu-

tern wir kurz die wichtigsten Kriterien für 
die Aktienauswahl. Sie sind für die prakti-
sche Umsetzung einer Anlagephilosophie 
hilfreich. Es gibt zwei Hauptrichtungen: die 
fundamentale Analyse und die technische 
Analyse (auch Chartanalyse oder Charttech-
nik genannt). Für Anleger kommt die Ent-
scheidung für die eine oder andere Metho-
de häufig einer Glaubensfrage gleich. So 
schwören eingefleischte Anhänger der 
Charttechnik auf ihre Methodik und halten 

die Fundamentalanalyse für zeitraubend 
und nicht präzise genug. Überzeugte Funda-
mentalanalysten hingegen vergleichen die 
technische Analyse auch gern mit Kaffee-
satzleserei oder bezeichnen sie als „Börsen-
astrologie“. 

Aber trotz aller Gegensätze beziehen vor 
allem Profianleger häufig beide Formen in 
ihre Kauf- und Verkaufsentscheidungen ein. 
Das belegt eine umfangreiche Studie des 
Berliner Wirtschaftsprofessors Lukas Menk-
hoff, des Leiters der Abteilung Weltwirt-
schaft am Deutschen Institut für Wirt-
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schaftsforschung (DIW). 2010 hat er 692 
Fondsmanager aus den USA, Deutschland, 
der Schweiz, Italien und Thailand befragt. 
87 Prozent von ihnen wandten beide Me-
thoden an. Die fundamentale Analyse war 
für 67 Prozent der Fondsmanager jedoch 
das wichtigste Auswahlkriterium, 22,5 Pro-
zent bezeichneten die Charttechnik als ihre 
dominierende Analyseform, in Deutschland 
allein waren es sogar 29,6 Prozent. Für rund 
10 Prozent der Fondsmanager waren andere 
Methoden entscheidend. 

Die fundamentale Aktienanalyse
Sie schätzt die Kursaussichten einer Aktie 
anhand von Unternehmensdaten ein, die 
wiederum stark von den gesamtwirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen abhängen, vor 
allem von der Konjunktur- und Branchen-
entwicklung sowie der Geldpolitik. Unter-
schieden wird zwischen qualitativen und 
quantitativen Analysen. 
˘ Qualitative Analysen sind zahlenmä-

ßig schwer zu erfassen, weil sie oft sub-
jektiv sind. Sie betreffen beispielsweise 
die Fähigkeiten des Managements, die 
Produktqualität oder die Innovations-
kraft der Mitarbeiter. Sie sind aufwen-
dig und verlangen gute Unternehmens-, 
Branchen- und Produktkenntnisse. 

˘ Quantitative Analysen sind objekti-
ver, weil sie auf geprüften Zahlen der 
Unternehmensbilanz aufbauen. Das 
kommt allerdings einem Blick in den 
Rückspiegel gleich. Daher genügt das 

 allein nicht. Vielmehr müssen Progno-
sen der künftigen Entwicklung in die 
Analyse einfließen, aber die sind nun 
einmal unsicher. Aus diesen Daten wer-
den Kennzahlen berechnet, die Aktien 
einigermaßen vergleichbar machen. Für 
private Anleger sind drei dieser Kenn-
zahlen besonders wichtig und aussage-
kräftig, weil sie die gängigsten Auswahl-
methoden sind. Im Internet können sie 
auf vielen Portalen abgerufen werden.

˘ Kennzahl Kurs-Gewinn-Verhältnis 
(KGV): Das KGV ist das Kernstück der 
fundamentalen Aktienbewertung. Es 
lässt sich einfach errechnen, indem der 
aktuelle Kurs durch den Gewinn je Aktie 
(eigentlich Ergebnis je Aktie, es können 
auch Verluste auftreten) dividiert wird. 
Bei einem Kurs von 50 Euro und einem 
Ergebnis je Aktie von 4 Euro beträgt das 
KGV also 12,5. Das KGV drückt aus, wie 
viele Jahre es bei gleichbleibendem Ge-
winn dauert, bis die addierten Erträge 
die Höhe des aktuellen Kurses errei-
chen. Bei einem KGV von 12,5 sind es al-
so 12,5 Jahre, bei einem KGV von 20 ent-
sprechend 20 Jahre. Daraus leitet sich 
ab, dass ein niedriges KGV vorteilhaft 
ist und die Aktie als preiswert gilt. Aller-
dings darf man das KGV nie isoliert für 
eine Aktie betrachten. Seine Bedeutung 
erlangt es erst beim Vergleich mit ande-
ren Aktien aus gleichen und ähnlichen 
Branchen und mit dem Gesamtmarkt. 
Für Aktienindizes wird nämlich eben-
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in Seitwärtsbewegungen lieferte er mehrere 
Fehlsignale. Erst mit dem Durchbruch im 
August 2018 ging die Seitwärtsbewegung in 
einen Abwärtstrend über, der den Dax Ende 
2018 bis auf rund 10 400 Punkte fallen ließ. 
Beim starken Aufschwung bis Februar 2020 
schnitt der Kurs bei rund 11 800 Zählern den 
GD und gab ein Kaufsignal. Wer sich im fol-
genden Corona-Crash auf die 200-Tage-Li-
nie verlassen hatte, konnte seine Nerven 
schonen: Sie lieferte bei 12 600 Punkten ein 
Verkaufssignal. Nach dem Absturz auf 
knapp 8 500 Punkte ging es mit dem DAX 
wieder steil bergauf. Weil die Bewegung sehr 
schnell verlief, gab es erst bei 12 100 Punk-
ten ein Kaufsignal, das im Oktober 2020 für 
wenige Tage unterbrochen wurde.

Da die 200-Tage-Linie häufig treffsichere 
Trading-Signale geliefert hat, wird sie an 
den Börsen stark beachtet. Jedes Kreuzen 
des GD mit dem jeweiligen Index führt da-
zu, dass viele Anleger mit Käufen oder Ver-
käufen reagieren und damit das Signal ver-

stärken. Deshalb beeinflusst die 200-Tage-
Linie das Geschehen an solchen kritischen 
Punkten besonders ausgeprägt. Daran ent-
zündet sich ein oft vorgebrachter Kritik-
punkt an der Charttheorie: Wenn sie über-
haupt zutreffe, meinen ihre Gegner, dann 
nur, weil viele Chartanhänger an sie glau-
ben und mit ihren Entscheidungen eine Art 
selbsterfüllende Prophezeiung bewirken. 
Denn mit ihren Käufen und Verkäufen trü-
gen sie maßgeblich dazu bei, die Kurse in 
die vorhergesagte Richtung zu bewegen. 

Neben den hier vorgestellten nutzt die 
Chartanalyse viele weitere technische Indi-
katoren, darunter die Relative Stärke (siehe 
Seite 79 ff.). Diese Methode der Aktienaus-
wahl wenden sowohl fundamental als auch 
charttechnisch orientierte Anleger an. Bevor 
Sie sich entschließen, die Charttechnik in 
Ihre Anlageentscheidungen einzubeziehen, 
sollten Sie am besten mit einem Musterde-
pot eine Weile testen, ob die Signale tatsäch-
lich halten, was Chartisten versprechen.
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Interessante Anlagestrategien 
für  jedermann
Es gibt viele Anlagestrategien, doch nur wenige überzeugen 
langfristig. Denn keine Methode ist perfekt und liefert in allen 
Börsenphasen stets bessere Ergebnisse als der Gesamtmarkt. 

Viele deutsche Anleger investieren 
überwiegend in heimische Aktien. Da-

durch verzichten sie auf die großen Vorteile 
einer breiten internationalen Streuung. Der 
schlimmste Fehler, den Sie bei der Aktien-
anlage begehen können, ist es, wie ab Seite 
21 beschrieben, alles auf eine Karte zu set-
zen. Eine Karte, das kann eine einzige Aktie, 
eine Branche oder ein Land bedeuten. Wenn 
damit etwas schiefgeht, kann das eingesetz-
te Kapital weitgehend verloren sein. 

Diese schmerzhafte Erfahrung haben An-
leger Ende der 1990er-Jahre und Anfang des 
neuen Jahrtausends gemacht, als viele nur 
in deutsche Neuemissionen aus dem Neuen 
Markt investiert hatten. Anfangs gab es phä-
nomenale Gewinne, weil immer mehr Anle-
ger einstiegen und die Kurse in Höhen trie-
ben, die durch die fundamentalen Daten 
der Firmen nie und nimmer zu rechtferti-
gen waren. Als die Blase im Jahr 2000 platz-
te, stürzte der Neue Markt ab. Innerhalb von 
zweieinhalb Jahren verlor der Nemax, der 
damalige Börsenindex, der die wichtigsten 
Aktien aus dem Neuen Markt enthielt, um 
über 90 Prozent. Viele Anleger am Neuen 

Markt haben fatalerweise alles auf einen 
einzigen Sektor – den Technologiebereich – 
und das auch noch in einem einzigen Land 
gesetzt. Das widerspricht allen Regeln der 
Diversifikation. Denn die Streuung sollte 
möglichst breit nach Ländern und Branchen 
erfolgen – wie beim Pantoffel-Portfolio. 

Aber es gibt Möglichkeiten, die Erträge 
mit einer Feineinstellung weiter zu verbes-
sern. Wirtschafts-Nobelpreisträger Eugene 
Fama, ein Wirtschaftsprofessor aus den 
USA, hat zusammen mit seinem Kollegen 
Kenneth French 1992 herausgefunden, dass 
zwei Aktiengruppen langfristig höhere Ren-
diten abwerfen als der Aktienmarkt insge-
samt: Small Caps, also Aktien kleiner Unter-
nehmen, und Value-Werte, also Aktien mit 
günstiger Bewertung. Famas wissenschaftli-
che Erkenntnisse sind als „Small-Cap-Value-
Prämie“ berühmt geworden. Viele Profi-, 
aber auch Privatanleger wenden diese bei-
den Faktoren bei der Aktienauswahl schon 
seit Jahrzehnten an, indem sie Aktien klei-
ner Unternehmen und Value-Aktien höher 
gewichten als Aktien großer Unternehmen 
und Growth-(Wachstums-)Werte. 
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Für ganz Mutige
Suchen Sie Renditebringer zur Depotbeimi-
schung? Angebote gibt es viele – doch was 
eignet sich, was nicht? Hier finden Sie, was Sie 
über Rohstoffe, Währungsanlagen, Zertifikate, 
Optionen oder Social Trading wissen sollten.

Bleiben wir beim Thema Formel 1. 
Klar, ohne Strategie geht es nicht, aber 

auch der Spaßfaktor darf nicht zu kurz kom-
men. Geschwindigkeit und clevere Taktik 
faszinieren. Beschleunigt der Fahrer im 
richtigen Moment, steigt der Adrenalinspie-
gel rasant und die Freude ist groß, wenn es 
am Ende zum Sieg reicht. 

Bei der Geldanlage ist das kaum anders, 
ein Investment mit Renditekick hebt durch-
aus den Spaßfaktor. Und eine Reihe von An-
lagemöglichkeiten wird bei näherer Be-
trachtung weniger riskant als vermutet, 
während andere möglicherweise deutlich 
mehr Gefahren bergen, als Sie angenom-
men haben. Daher lohnt ein genauer Blick. 

Ob und in welchem Umfang Sie in speku-
lativere Papiere, die wir in diesem Kapitel 
vorstellen, investieren, hängt vornehmlich 
von Ihrer Erfahrung, Ihrem Vermögen, Ihrer 
Risikobereitschaft sowie von Ihren persönli-
chen Anlagezielen und Markterwartungen 
ab. Und da auch ein Rennfahrer nicht sicher 
ans Ziel kommt, wenn er die Rennstrecke 
nicht kennt oder kontinuierlich das Pedal 
ganz durchdrückt, sollten auch Fahranfän-
ger nicht gleich die Überholspur wählen, 
sprich: mit zu viel Mut einsteigen und 
hochriskante Geschäfte eingehen. Wer je-
doch bereits Erfahrung hat, gezielt Markter-
wartungen umsetzen oder den Adrenalin-
spiegel heben will, ist hier richtig.
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Rohstoffe – Gewinnchancen 
dank knapper Ressourcen 
Ob Edelmetalle oder Industriemetalle, ob Energieträger oder 
Agrargüter – der Rohstoffmarkt ist vielfältig. Doch Vorsicht:  
Nur wer gut aufpasst, kann damit Geld verdienen. 

Gold, Öl, Kupfer oder Weizen kön-
nen ebenso wie andere Rohstoffe dazu 

beitragen, ein Depot noch breiter als „nur“ 
mit Aktien und Zinsanlagen zu streuen und 
dadurch das Gesamtrisiko zu verringern. 
Deshalb bauen viele Anleger auch auf Roh-
stoffe als Anlageklasse. Allerdings ist es 
nicht immer einfach, in Commodities, wie 
Rohstoffe auch genannt werden, zu inves-
tieren. Edelmetalle wie Gold und Silber 
kann man als Barren oder Münzen erwer-
ben und bei sich zu Hause oder im Banksafe 
aufbewahren – aber eine Tonne Kupfer oder 
einige Fässer Rohöl physisch zu lagern ist 
nicht wirklich praktikabel. 

Doch es gibt Alternativen zum direkten 
Erwerb: Mit börsengehandelten Indexfonds 
(ETF), aber auch einigen aktiv gemanagten 
Fonds, mit ETC (Exchange Traded Commo-
dities) und Zertifikaten auf Rohstoffpreisin-
dizes oder einzelne Rohstoffe können Anle-
ger an der Preisentwicklung von Commodi-
ties teilhaben. Eine weitere Möglichkeit  
besteht darin, nicht in Rohstoffe zu investie-
ren, sondern in Aktien von Unternehmen, 
die sie abbauen, veredeln oder damit han-

deln. Hierfür kommen ebenfalls sowohl ak-
tiv gemanagte Fonds als auch ETF infrage, 
die in diese Titel investieren. Bei Rohstoffak-
tien ist die Auswahl groß, vor allem bei Edel-
metallen, Industriemetallen und Energie-
trägern. Vom vierten Hauptbereich, den 
Agrarrohstoffen, auch Soft-Commodities 
genannt, gibt es dagegen relativ wenige Ak-
tien. 

Spekulationen mit Agrarrohstoffen wer-
den von vielen Menschen als ethisch be-
denklich angesehen. Sie verursachen zwar 
auf lange Sicht keinen Preisanstieg, doch 
massive Käufe oder Verkäufe beeinflussen 
oft kurzfristig den Preis eines Rohstoffs, was 
wiederum Auswirkungen auf die Produkti-
on haben kann. Lohnt sich diese nicht mehr, 
kommt es zu größeren Angebots- und Nach-
frageverschiebungen, die vor allem in ein-
zelnen Entwicklungsländern zu mehr Hun-
ger und Armut führen können. Ähnlich kri-
tisch werden teilweise auch der Abbau von 
Metallen durch die Bergbaukonzerne und 
die Energiegewinnung, etwa die Ölförde-
rung, betrachtet, weil sie vor allem bei Groß-
projekten oft Ökosysteme gefährden. 
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k Sonderrolle für Edelmetalle 
Aus dem großen Rohstoffuniversum 
ragt aus Sicht der privaten Anleger  
eine Gruppe heraus: Edelmetalle, in 
erster Linie Gold, aber auch Silber. 
Vor allem Gold ist schon seit Jahrtau-
senden als Schmuck und stabiles 
Zahlungs- und Wertaufbewahrungs-
mittel weltweit gefragt.

Die Rohstoffpreise bewegen sich in der Re-
gel in Wellen, Auf- und Abschwünge dauern 
meistens lange und werden von ausgepräg-
ten Kursschwankungen begleitet. Die ausge-
dehnten Wellen rühren zum Teil daher, dass 
die Nachfrage nach Rohstoffen, insbesonde-
re nach Industriemetallen (Kupfer, Eisenerz, 
Nickel, Aluminium, et cetera) und Energie-
trägern wie Öl und Erdgas, stark von der 
Weltkonjunktur abhängt. Werden mehr Au-
tos, Maschinen oder Computer produziert, 
werden mehr Rohstoffe benötigt. Die kurz-
fristigen Preisrisiken sind also hoch – dafür 
aber theoretisch auch die Renditechancen. 

In der Praxis ist es nicht immer so ein-
fach, von den Renditechancen zu profitie-
ren, denn viele Anlagepapiere auf Rohstoffe 
basieren nicht auf dem aktuellen Rohstoff-
preis, im Fachjargon Kassamarktpreis ge-
nannt, sondern bilden die Entwicklung von 
Terminmarktpreisen (Futures) nach (siehe 
Seite 105). Daher ist es wichtig zu wissen, 
dass sich die Preise vieler Rohstoffanlagen 
nicht wie die Preise am Kassamarkt verhal-
ten müssen und bei Futures Rollverluste 

entstehen können. So hat zum Beispiel der 
Bloomberg-Commodity-Index seit dem Tief 
Ende März 2020 bis Oktober 2021 um 85 
Prozent zugelegt, der vergleichbare Index 
auf die Futures aber nur um 63 Prozent. Am 
Rande: Bei Gold gibt es keine Rollverluste. 

Entscheidend zur Preisentwicklung trägt 
auch der Investitionszyklus bei, weil er die 
Angebotsmengen der Zukunft bestimmt. 
Investitionen in neue Bergwerke oder Bohr-
türme kosten oft Milliarden, deshalb planen 
Unternehmen die Erschließung von Minen 
und Ölfeldern meist erst, wenn die Preise 
klettern. Fallen sie jedoch über einen länge-
ren Zeitraum deutlich, stoppen Firmen ihre 
Ausbaupläne und schließen unrentable Mi-
nen oder Bohrtürme – einige Jahre später 
fällt dann die Rohstoffproduktion, und es 
kommt zu Engpässen. Dann klettern die 
Preise wieder kräftig, und der Aufwärtszy-
klus beginnt aufs Neue. 

Da viele rohstoffreiche Gebiete in 
Schwellenländern oder instabilen Entwick-
lungsländern liegen, ist das politische Risiko 
bei einigen Commodities hoch. Negativ für 
Anleger ist auch, dass Rohstoffinvestments 
keine Dividenden oder Zinsen bringen – au-
ßer Aktien und Anleihen von Rohstoffun-
ternehmen. Neben Aktien, Fonds oder ETF 
auf Rohstoffaktien bieten sich für private 
Anleger vor allem ETF auf Commodity-Indi-
zes an, da sie das Risiko breit streuen. Zu den 
Indizes, die alle Rohstoffbereiche beinhal-
ten, gehört der Bloomberg Commodity In-
dex, der Terminkontrakte auf 20 Rohstoffe 
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Angebote einstellen dürfen. Dazu sind in 
der Regel E-Mail-Adresse, Mobilnummer 
sowie ein eigenes Bankkonto erforderlich. 
Ohne Legitimation darf kein Konto eröff-
net werden! Auf dem Marktplatz stellen die 
Interessenten ihre Kauf- oder Verkaufsan-
gebote ein. Finden sie einen Partner, der 
die vorgegebene Menge und den Preis ak-
zeptiert, tätigen Käufer und Verkäufer das 
Geschäft direkt miteinander. Neben den 
Börsen wird Bitcoin zum Teil im Ausland 
am Automaten oder in Wechselstuben an-
geboten. 

Wallet – die virtuelle Geldbörse
Mindestens so wichtig wie der Erwerb ist die 
Verwahrung der Kryptowährung. Gespei-
chert werden Kryptowährungen in einem 
sogenannten Wallet, der virtuellen Geldbör-
se. Das Wallet hat eine öffentliche Konto-
nummer – auch „public key“ genannt – und 
einen privaten Schlüssel, den nur der Eigen-
tümer hat. Ohne diesen Schlüssel geht 
nichts, daher gilt es, den Schlüssel gut zu 
verwahren. Geht er verloren, ist der Zugang 
zum Kryptogeld versperrt. Doch eins nach 
dem anderen: Zunächst muss man ein Wal-
let anlegen. Das funktioniert online schnell 
und unproblematisch – vorausgesetzt, man 
weiß, was man will. Denn das Angebot ist 
vielfältig, und die Unterschiede sind groß. 
Im Kern unterscheidet man zwei Arten: Hot 
Wallet und Cold Wallet. Den besten Schutz 
vor Hackerangriffen bieten Cold Wallets, 
sprich Hardware- und Paper-Wallet. 

1 Desktop-Wallet (Hot Wallet): Die 
klassische Variante wird auf dem priva-
ten Computer installiert. Das Wallet ist 
in der Regel kostenfrei und gilt als si-
cher, sofern man die üblichen Vor-
sichtsmaßnahmen für den PC (Anti-Vi-
ren-Software, regelmäßige Softwareak-
tualisierungen) beachtet. Es kann nur 
von dem Computer aus genutzt wer-
den, auf dem es installiert wurde. 

2 Mobiles Wallet (Hot Wallet): Eine 
Variante für alle, die viel unterwegs 
sind und gerne ihr Kryptogeld immer 
dabeihaben und unterwegs zahlen wol-
len. Das mobile Wallet funktioniert 
ähnlich wie das Desktop-Wallet, eben 
nur auf dem Mobiltelefon über eine 
App. Da der private Schlüssel auf dem 
Mobilgerät gespeichert wird, besteht 
das Risiko von Hackerangriffen. Geht 
das Telefon verloren, ist auch die Wie-
derherstellung schwierig. 

3 Exchange-Wallet (Hot Wallet): Übli-
cherweise werden Online-Wallets von 
Kryptobörsen oder Handelsplattfor-
men angeboten, bei denen man han-
deln und direkt die Währungen „la-
gern“ kann. Das geht schnell und sehr 
komfortabel, weil die Kryptowährun-
gen nicht erst übertragen werden müs-
sen, bevor sie verkauft werden können. 
Doch hier lauert ein großes Risiko: 
Geht der Plattformbetreiber pleite 
oder wird Opfer eines Hacker angriffs, 
sind die Kryptowährungen meist weg.



123

AlexИринаJon Elena

Anna Paul

Anna Paul

LeniJanSandra

Die Blockchain ist auf mehreren 
Computern abgelegt. Die Teilnehmer, 
die Miner, bilden ein Netzwerk. 

Anna will von Paul
0,5 Bitcoin kaufen.

Das Netzwerk prüft, 
ob Paul so viele Bitcoins 
hat und bestätigt dann 
den Kauf von Anna. 

Dafür gibt es einen 
neuen Block. Die alten 
Informationen sind dort 
auch noch enthalten.

Die Miner fügen die neuen Käufe und Verkäufe der Blockchain hinzu. 
Dazu sind leistungsfähige Computer nötig. Nur die Miner, die am schnellsten 
sind, werden für ihre Arbeit bezahlt: in Bitcoin.

Sandra, Jan, Leni, Anna und Paul besitzen Bitcoins.
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Alles, was Bitcoin angeht, 
ist in der Blockchain gespeichert.
Man muss kein Miner sein, 
um Bitcoins zu besitzen. 

So wechseln Kryptoanlagen den Besitzer
Kryptowährungen und andere Kryptoanlagen lassen sich nach dem gleichen Prinzip weitergeben: 
Verkäufer A gibt den Auftrag zum Übertragen an Käufer B. Rechner in einem Netzwerk prüfen das. 
Geben sie ihr Okay, werden die Daten der Transaktion zusammen mit weiteren in einem neuen 
Block an die Blockchain vermerkt.
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Richtig handeln an der Börse
Vor dem Kauf gilt es viele Fragen zu klären: Welche Anzahl, 
welcher Börsenplatz, wann handeln, wie setzt man das Limit? 
Erst lesen, dann loslegen!

An sich ist die Börse schnell erklärt: 
Sie ist ein Marktplatz, auf dem Käufer 

und Verkäufer aufeinandertreffen. Der eine 
will günstig kaufen, der andere möglichst 
viel beim Verkauf erzielen. Doch jeder Han-
del hat seine Eigenheiten – wer sie nicht 
kennt, tappt schnell in eine Falle. Und das 
kann an der Börse teuer werden. 

Im Prinzip ist alles ganz einfach, wenn 
man ein Wertpapierdepot eröffnet hat. Ak-
tien, Anleihen, ETF, Fonds, Optionsscheine 
und Zertifikate werden kontinuierlich an 
den Börsen gehandelt und können so stän-
dig ge- und verkauft werden. Üblicherweise 
geben Anleger ihre Aufträge elektronisch 
ab, das heißt, sie loggen sich in das System 
ihrer Bank oder ihres Wertpapierbrokers 
ein – und schon kann es losgehen. 

Taschenrechner zücken
Zunächst sollten Sie sich darüber im Klaren 
sein, wie viel Geld Sie investieren wollen. 
Wer seinen Auftrag am Computer erteilt, 
muss erst mal rechnen. Wollen Sie zum Bei-
spiel 5 000 Euro in eine Aktie investieren, 
die aktuell 25,40 Euro notiert, kommen Sie 
ohne Berücksichtigung von Gebühren auf 
196,85 Aktien. Bei Fonds werden in der Regel 

Bruchteile gehandelt, bei Aktien, Anleihen 
et cetera ist dies nicht üblich. Hinzu kommt, 
dass professionelle Investoren bei Aktien in 
der Regel runde Stückzahlen handeln, in un-
serem Beispiel also nicht 196 Stück, sondern 
eher 200 Stück. Stückzahlen von 50, 100 
oder einem Vielfachen davon haben zudem 
den Vorteil, dass man beim Blick auf den 
Kurs im Kopf schnell den Wert seines Ver-
mögens errechnen kann. 

Ganz anders als bei Aktien, Fonds oder 
ETF wird bei Anleihen der Kurs in Prozent 
des Nennwerts angegeben. Der Nennwert, 
auch Nominalbetrag genannt, gibt an, zu 
welchem Kurs die Anleihe zurückgezahlt 
wird. Notiert zum Beispiel eine Anleihe mit 
98 Prozent, bezahlen Sie beim Kauf für 
100 Euro Nennwert 98 Euro –  und bei 
10 000 Euro entsprechend 9 800 Euro. Für 
einen Börsenauftrag geben Sie also 
10 000 Euro an. Hinzu kommen eventuell 
Stückzinsen sowie Bank- und Börsenspesen. 

Apropos Stückzinsen: Kaufen Sie eine 
dreiprozentige Anleihe ein halbes Jahr nach 
der Emission, bezahlen Sie an den Verkäufer 
zeitanteilig den Zins, also 1,50 Euro (die 
Hälfte von 3 Prozent) je 100 Euro Nennwert. 
Kaufen Sie keine einzelne Anleihe, sondern 



145

einen Anleihen-ETF oder Anleihenfonds, 
wird wiederum in Stück gerechnet, sie er-
werben also eine bestimmte Anzahl Anteile, 
und aufgelaufene Zinsen brauchen Sie 
ebenfalls nicht zu berücksichtigen. 

Kein Auftrag ohne Limit!
Im nächsten Schritt werden Limit und Han-
delsplatz festgelegt. Mit dem Limit bestim-
men Sie, zu welchem Kurs höchstens ge-
kauft beziehungsweise mindestens verkauft 
wird. Verzichten Sie darauf niemals! Denn 
an der Börse lauern viele Schnäppchenjäger, 
die gerne schnell ein paar Euro verdienen 
wollen. Sie platzieren viele Aufträge mit Li-
mit, die leicht von den aktuellen Marktprei-
sen abweichen. Treffen sie auf einen Auftrag 
ohne Kurslimit, wird der Auftrag automa-
tisch ausgeführt, da eine Kauf- und Ver-
kaufsorder zusammenpassen. 

Sie ahnen es: Der Kurs ist dann zu Ihren 
Ungunsten, Sie zahlen mehr als nötig oder 
bekommen weniger als erwartet. Das ist 
kein Grund, die Börse zu meiden, sondern 
ein Grund, strikte Limits zu setzen. Dazu 
orientiert man sich am besten am aktuellen 
Kurs. Gar nicht so leicht, denn auf vielen In-
ternetseiten werden die Kurse meist mit ei-
ner Zeitverzögerung von 15 Minuten ange-
zeigt – und manchmal sind sie noch viel äl-
ter. Das kann an der Börse – vor allem an 
turbulenten Tagen – eine halbe Ewigkeit be-
deuten. Auch in der Ordermaske werden oft 
Kurse unterschiedlicher Börsenplätze ange-
geben, die zu unterschiedlichen Zeitpunk-

ten festgestellt wurden. Das nützt wenig, 
denn für aktive Anleger, die ein sinnvolles 
Limit setzen wollen, ist ein aktueller Kurs 
wichtig. Aktive Anleger achten daher nicht 
nur auf den Kurs, sondern auch auf die Zeit-
angabe, wann der Kurs festgestellt wurde, 
und nutzen Echtzeitkurse. Diese gibt es bei 
vielen Brokern oder Börsen kostenlos, aber 
zum Teil nur für registrierte Kunden, sprich: 
Sie müssen Ihre E-Mail-Adresse angeben. 
Tipp: Unter boerse-frankfurt.de gibt es aktu-
elle Kurse auch ohne Registrierung. 

Da Käufer wenig zahlen und Verkäufer 
viel erzielen wollen, gibt es Geld- und Brief-
kurse. Ersterer (Geldkurs) ist der Preis, zu 
dem Sie verkaufen können, und zum Zwei-
ten, dem Briefkurs, können Anleger die 
Wertpapiere kaufen. Sehen Sie zum Beispiel 
eine Kursangabe im Internet von 12,20 zu 
12,25 Euro und darunter eine Stückzahl von 
jeweils 3 000, bedeutet dies, Sie können 
3 000 Aktien zu 12,20 Euro verkaufen oder 
3 000 Stück zu 12,25 Euro kaufen.

Wenn Sie die Aktie jetzt sofort haben wol-
len, müssen Sie 12,25 Euro einsetzen. Haben 
Sie es aber nicht ganz so eilig und folgen 
dem Motto „Im Einkauf liegt der Gewinn“, 
können Sie das Limit bei 12,20 Euro oder tie-
fer setzen. Mutig wären 11,95 oder 11,96 
Euro, denn bei einem leichten Rücksetzer 
purzeln die Kurse schnell unter 12 Euro. Be-
denken wir zudem, dass bei runden Marken 
wie 12 Euro häufig Stop-Loss-Aufträge (siehe 
Seite 151) im Markt liegen, die als unlimitier-
te Verkäufe ins Orderbuch wandern. Wenn 



Goldene Regeln für AnlegerStiftung Warentest  |



161

Goldene Regeln 
 für Anleger

Aus Fehlern wird man zwar bekanntlich klüger. 
Doch Fehler bei der Geldanlage aufgrund fal-
scher Entscheidungen oder Unwissen können 
leider sehr kostspielig werden. Das muss nicht 
sein, wenn man die folgenden 15 goldenen  
Regeln für Geldanleger beherzigt. 

Fühlen Sie sich jetzt gut gerüstet für 
die Börse? Sie haben viel über diverse 

Anlagemöglichkeiten gelesen, und vermut-
lich haben Sie inzwischen eine klare Vorstel-
lung davon, wie Sie künftig Ihr Geld besser 
managen. Doch langsam: Bevor Sie loslegen 
und mutig investieren, bitten wir Sie, an 
dieser Stelle nochmals kurz innezuhalten. 
Denn Sie sollten sich ein paar ganz wichtige 
Regeln zu Herzen nehmen, um gravierende 
Fehler beim Geldanlegen zu vermeiden. 

Zum Rüstzeug jedes Anlegers gehören 
neben dem eigenen Anlageziel und dem 
Wissen um die eigene Risikobereitschaft 
und -tragfähigkeit (siehe Seite 43) auch das 

Wissen, wie die Märkte funktionieren, und 
ein wenig Börsenpsychologie. Folgen Sie 
dem pragmatischen Ansatz des erfolgrei-
chen amerikanischen Starinvestors Warren 
Buffett: „Wir lernen am besten aus Fehlern. 
Es müssen allerdings nicht unbedingt unse-
re eigenen sein.“ 

Einige typische Anlegerfehler haben Sie in 
diesem Buch bereits kennengelernt. Auf den 
folgenden Seiten haben wir besonders wich-
tige Aspekte für Sie zusammengefasst und 
vertieft. Mit unseren 15 goldenen Regeln sind 
Sie bestens gerüstet für die Börse. Willkom-
men in der Welt der mutigen und – über -
wiegend – erfolgreichen Anleger!




